Dienſtag, 
am I. Detober 
1839. 


der an dieſer den Intereſſen 
und Previn, dem Volksleben 
Meten er, Unterhaltung gewid⸗ 
Gene geitſchrife erſcheinen woͤ⸗ 
ahatlich drei Nummern. Man 

onnirt bei allen Poſtämtern, 


welche das Blatt für den Preis 
von 221, Sgr. pro Quar- 
tal aber Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


A Nfl. 


Allgemeines humoriſtiſehes Auterhaltungs⸗ und Holksblatt 
für die Provinz Preuſſen 
und die angrenzenden Orte. 


T n 


5 — . Recht ſpaniſch ſieht es aus wohl hier und dort, 
Das Zeitalter der Tragen. Am meiften aber in der Spanzer Lande, 


Dort metzelt man barbariſch fort und fort, 


Ein Fragezeichen iſt die jetz'ge Zeit, Kein rechter Krieg, kein Frieden kommt zu Stande. 
Nur Neugier macht den Leuten allen Sorgen, Man will kein neues Spanien heutzutage, 
Und eine Frage draͤngt die andre heut, 4 Nur grauſe Luft gewährt die ſpan'ſche Frage.“) 
Doch ſtatt der Antwort — fraͤgt man wieder morgen! PP 
Man ſtreber nicht, daß bald es beſſer werde, Ar R x 
Man frägt und fragt: wie ſteht es auf der Erde? — Conſtantinopel und Cairo ſtreiten, 
9 un Nur Worte werden hin und her gebracht, 
Jedweder Tag bringt uns ein rein'res Licht, Der Waffen Ausſchlag bleibet noch von weiten; 
aum Geiſt und Herz ſtets heller zu verklären, Entſchieden ſie, dann gäb' es bitt're Klage: 
Doch, wie geblendet, ſtrebt die Menſchheit nicht Wo bliebe dann die morgenlaͤnd'ſche Frage? 


Den Glauben an dem hehren Strahl zu naͤhren; 


2 i in arger Noth, 
Statt Glaubens: Wärme hat man heutzutage Die Muſen alle ſind in arg 


a ings umſponnen; 
Den nüchtern kalten Streit der Kirchenfrage! e . Ei RN; 
Der Reife nahe ſteht ein ſchoͤner Bund, Dem Lichte wird kein neuer Sieg gewonnen! 
Cultur und Gleichheit ſoll die Völker einen, Nur ſtumpfe Zähne alter Weiber nagen 
Doch will die langerſehnte, heil ge Stund „ Mit ekler Luft an hohlen krit'ſchen Fragen. 


W der er Wahrheit wird, noch nicht erſcheinen. 


Soll ich den Sohn zum Weife i 2 
tatt Voͤlker⸗Einheit hat man heutzutage ck ich 15 3 fen weiſ erzlehn? 


0 ; Son aus dem Blick einſt Heldenmuth ihm blitzen? 
Den Knoten nur der diplomat'ſchen Frage. Se ier W fh — Ken e an 100 
Der Menſchheit Eigenthum ſind Erd' und Meer, und ungeſchlacht blelbt roh der Bengel figen. 
und was fie bieten, ſoll ihr angehören, Nicht Weiſ' und Helden zleht man heutzutage, 
Was Fleiß erzeuget, wandre hin und her! - Man ziehet nur an der Erzieh ungs⸗Frage. 


a will ein Volk der Volker Kräfte ftören, ee 


= Handels Freipeit hat man heutzutage ) Dieſe Frage ſcheint nos erledigt. Es in aber die Frage, ob der 
laſtend ſchwere große Handels ⸗Frage, Schein nicht trägt? 


In Schlafſucht ſinkt die Thatkraft matt zuruͤck, 
Das Fragen iſt ein recht bequemes Gaͤhnen, 
und glanzlos truͤbe ſtarrt dahin der Blick, 
Nach einer Antwort zeigt der Menſch kein Sehnen; 
und wecket ihn ein Mahner auf — der Magen — 
Fragt ſchläͤfrig er: was wollt' ich jetzt doch fragen? 

Julius Sincerus. 
— — 


Dichter tage. 
Von Ernſt Keil. 


Erſter Tag. 

Es iſt heute der erſte Oſtertag. Draußen vor 
meinem Fenſter auf dem kahlen Baume ſitzt ſchon ein 
Voͤglein und verſucht zu ſingen, es will aber nicht ſo 
recht fruͤhlingsfriſch tönen, und ich glaube faſt, dem 
Voͤglein geht es wie mir — es friert. War mir's 
doch vorhin, als wenn die feſte, kraͤftige Hand zitterte; 
vielleicht, weil mein alter Pelz nicht recht mehr waͤr⸗ 
men will, und Geld, mir Holz zu kaufen, habe ich nicht, 
auch will Niemand dem armen fremden Poeten aus 
der Noth helfen. Das iſt der Fluch des Dichters, daß 
er mit ſeinem innern Reichthum oft arm an Geld und 
Gut durch die fremde Welt wandern muß, arm wie 
ich, der heute nicht ſo viel hat, hartes ſchwarzes Brot 
zu kaufen. Am fchönen, großen Feſt, wo ſich Alt und 


Jung des neuerwachenden Fruͤhlingslebens freut, wo 
das Kind froͤhlich die ſparſamen Sonnenblicke aufſucht 


und ſich herumtummelt auf dem gruͤnen Platze, den 
die goldnen Strahlen erwaͤrmen — allein, allein mit 
meinem Jammer, mit meinem Hunger, den ich nicht 
durch ein Stuͤcklein Brot ſtillen kann. Wär’ ich nicht 
unglücklich, ich könnte wahnſinnig werden. 

Ich habe geweint. Druͤben von der Stadt erklan⸗ 
gen die Glocken zu mir heruͤber, die die Frommen nach 
der Kirche rufen ſollten, und ihre Töne, die ſich ſingend 
und klingend durch die Luͤfte wiegten, ſchmolzen har: 
moniſch zuſammen, daß ich den ſchoͤnſten Choral zu 
hören vermeinte. Da dacht' ich meiner fruͤheſten Ju⸗ 
gend, wie auch ich einſt dieſem Rufe gefolgt, wie an 
freundlichen Sonntagen mein alter Vater feinen gold⸗ 
beknopften Stock, das ſammetene Geſangbuch aus dem 
Schrank und mich an die Hand nahm und den Weg 
zum hochgelegenen Kirchlein einſchlug, wo wir fromm 
und ſtill gebetet, ich dachte der Stunde, wo ich das 
bleiche, gottergebene Geſicht im Sarge zum letzten Mal 
ſah, und wie ich ſeitdem nie wieder beten konnte. Die 
Erinnerung an eine gluͤcklich vollbrachte, ſorgenloſe Ju⸗ 
gend preßie mir Thränen aus, weinend druͤckte ich das 
Geſicht in die Kiſſen und dachte meines jetzigen tiefen 
Weh's. Ich konnte nicht frei athmen unter der Laſt 
der Thraͤnen und zuͤrnte mit dem Himmel. 

Einſt trat ich in das Leben mit einem Herzen voll 
Viebe, ich batte die ganze Menſchheit in meine Arme 
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ſchließen und an meine Bruſt druͤcken moͤgen, denn 00 
mir ſelbſt lag eine Welt voller Freud und Luſt, cn 
fuͤhlte, daß ich den Lebenszweck verſtanden. Was wir 
rend und wie ein Chaos in mir lag, gewann dor 
und Geſtalt, alles Trübe ward geklaͤrt, und dun 

Sehnſucht nach einem Etwas, was ich doch nicht 12 5 
und greifen konnte, durchzog mein Herz und erfüll f 
meine Seele mit feeliger Ahnung. Da ward es ein 


in Schmerz und Liebe helle in mir — ich ſang 99 — 
erſtes Lied, und die Worte, die mir aus dem Herz 


gequollen, die ich im Schmerz einer getaͤuſchten Hoff 
nung aus der Bruſt geriſſen und hinaus flattern 1 
daß ſie ein Herz faͤnden, das wie das meine litt un 
ſiegte, ſie klangen wieder in den Auen, auf den 7 
gen und Thaͤlern meines Vaterlandes, und mein Nam 
ward geehrt von Groß und Klein. Jetzt erſt erkannt 
ich die mahnende Stimme und das Draͤngen und Tuch 
ben in meiner Bruſt, und reif zum Dichter jubelte . 
mit unendlicher Luſt Lieder der Freude und des 5 chen 
zes, wie mir die Saiten im Herzen ſchlugen, und feier 

in gluthvollen Gefängen die Thaten unfrer Väter, da 
die Enkel darin ihr Vorbild und ihre alte Kraft WE 
derfinden ſollten. Nicht ſang ich um den Kranz 175 
Taſſo, nicht Ruhm, nicht Ehre, nicht Geld wollte id 
aber meine Brüder, die Söhne meines Vaterland! 
wollt' ich begeiſtern und entflammen für das, was 120 
ſelbſt heiß im Buſen gluͤhte, Gedanken, die unter . 
Schütte eines thatenloſen Alltagslebens begraben lager 
wollt' ich wieder wecken in ihren Herzen, daß ſie lie 
Sehnen ſpannten und Maͤnner wurden, und wenn in 
vollbracht die Thaten der Kraft, ihnen ſingen — 
ſtillen Gluck der Liebe, von Minneluſt und Wein, ger. 
Das war mein Streben, darum ward ich ich 
Es war ein goͤttlich ſchoͤner, ein erhebender 
und ich traͤumte ihn lange und gern. Jetzt u, 
all' die tiefen gluͤhenden Gefuͤhle zu Grabe gegangen 
Fluch im Herzen, Fluch auf den Lippen, fiehe ich kba⸗ 
und hilflos in der liebeleeren Welt und im undam und 
ren Vaterlande, das meine Lieder ſingt und jubel wol, 
mich vergeſſen hat, meine Thraͤnen traͤnken da 

das mir Mitleid hinwirft, und meine Kraft dr 
brechen unter der Laſt des Verhängniſſes. un en 
Hoffnungen ſind geknickt, wie der Baum, den der S 
wind ſcharf gebrochen und dem nun die 
trocknet ſind, ich bin dem bleichen Tode verfal⸗ 
doch nicht im Grabe, weil ich nicht ſchwach gem) will 
mir ſelbſt die Kugel durch das Herz zu jagen nicht 


z 


nichts mehr, ich glaube nichts und babe, en. und ich 

mehr, als Thraͤnen — Thraͤnen — Thraͤnen, ! 

bin doch ein Mann. he Natur, 
Ich will hinausgehen in die unfremdlacf den kal⸗ 

auf die Berge ſteigen und mich boch oben le, fremd, 

ten Stein ſetzen und hinausſchauen in die ka 15 Ales 


mein Hirn, m 


Welt, der ich mein Blut, 
vergeſſen. : 


geopfert, und meinen Hunger — 
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n Zweiter Tag. 
glich em, ganz arm zu fein — das iſt ein tiefes Un⸗ 
ken ftir zweiſchneidig Schwert, das klaffende Wun⸗ 
mein 4 gt. Nun ſchon zwei Tage habe ich gehungert, 
an 50 Stückchen Brot theilte ich geſtern früh mit 
2 inzigen Freunde, der mich in der Noth nicht ver: 
meinem Hunde, und ſeitdem haben wir beide 
Das treue Thier ſieht mich mit Blicken an, 
Kren weinen moͤchte, ich kann ihm fuͤr all' ſeine 
Meine und gegen den nagenden Hunger nichts als 
e kalte, matte Hand bieten, die es verlangend bes 
und dann winſelnd wieder fahren laͤßt, wenn es 
findet, was es ſucht. Die Fuͤße verſagen den 
ſt, ich fühle das fröftelnde Fieber durch die Adern 
ichen und mit jeder Stunde die alte Kraft mehr 
nie imer aus den Sehnen weichen — ich habe ja noch 

N meinem Leben gehungert. 

niem Und betteln — das iſt ein bitteres Wort, das ich 
mals verſtehen konnte. Soll ich winſelnd und krie— 
und wie ein Hund, dem die Treue mit Fußſtoͤßen 
Hanz etichenhieben gelohnt wird, ſoll ich, wie er, die 
dar oder Reichen lecken und bittend die Augen heben, 
hin le mir ein Broſam ihrer Tafel, ein Stuͤck Brot 
winken fen, ſoll ich das hoͤhniſche Zucken der Mund: 
el, das ſie dem armen Poeten, den die kalten 
B banmensmenſchen tief unter ſich glauben, fuͤr ſeine 
und N hingrinzen, ruhig und Fühlen Blutes hinnehmen, 
Au, nit gebogenem Ruͤcken daſtehen vor ſeelenloſen 
Herematen, die eine üppige Nacht ihrer Väter zum 
j uͤber Hab und Gut ſetzte, ſoll ich webklagend, 
bi merlich, wie ein Sklave — — nein, bei Gott, ich 
Augen ein Mann, und wenn auch die Ungunſt des 
zuſam blicks am Leibe nagt und die alte Kraft morſch 
Anglautenwirft, fo tief iſt mein Herz noch nicht vom 
gebeugt, um die Kraft des Widerſtandes zu 
n, der nur mit dem Drucke wachſen kann. Und 
danger ſich eine ganze Welt mir entgegen, nagte der 
dockt an meinem Fleiſche, daß das beiße Blut darin 
den Kan Mann will ich dennoch bleiben und ſtolz 
üb chef in den Nacken geworfen einer Welt gegen⸗ 
meine Th; die mir fuͤr all' mein Gluͤck, meinen Gram und 
‚ten k Thraͤnen nichts als ein hartes Stuͤck Geld bie- 
bei Eure, Wie wenig fuͤr ſo viel, wie arm ſeid Ihr 
Nr Golde. Und helfen fie immer, die reichen 
Na er der, trocknen fie die Zaͤhren der Armen, die fie 
dus BE und deren Blut oft an dem Golde klebt, 
amt die ihren Kiſten und Kellern vergraben? O 
Re Flu armen Unglücklichen, die in ihrem Abendgebet 
En en ei für ihre Henker bitten, fragt ſie, ob die 
1 fing. Herz in der Bruſt tragen und fie werden 
Sn Blut er das Hemd zeigen, das ſteif von geronne⸗ 
sul nie ihrem Leibe klebt, weil fie eine kleine 
gelten fie mi bezahlen konnten, und die Knechte des 
er Er tuͤckiſcher Freude bis zum Sterben pri: 
uen Weib nirſchend werden fie Euch binführen zum 
und deu armen Kindern, die in einer Ecke 


— 


gefaſtet. 
daß ich 


ſalere 


—— 


zuſammengekauert, frierend und hungernd, den Vater 
um Brot anflehen und ſtumm die Thrane der Wuth 
im Auge zerdruͤcken. Seht das iſt die Menſchlichkeit 
der Großen, ihr ſoll der Einzelne, der Arme vertrauen! 
Es gibt nur eine Hilfe auf Erden, — die man ſich 
ſelbſt ſchafft. Eine bittre, truͤbe Erfahrung hat es mir 
gelehrt, daß nur der eigene Geiſt, die eigene Kraft, die 
beſte Stuͤtze und Hilfe ſind, ich habe vertraut und ge⸗ 
holfen und man hat mich belogen und betrogen, Men— 
ſchenrechte und Vaterland wollt' ich vertheidigen gegen 
den Druck Einzelner, die Fürftengunft und Bajonetts⸗ 
gewalt nur ſichern konnte vor ſchnellem und ſchmaͤhli⸗ 
chem Ende, und ich ſprach damals mit all' dem Feuer 
einer unverdorbenen, freiheitsathmenden Seele, bis feige 
Schergen mir hohnlaͤchelnd die Eiſengitter zeigten, hin⸗ 
ter deren Klammern mich ein finſteres kaltes Gefaͤng— 
niß angrinſte; elende Freunde, die ich dem Ungluͤck ent⸗ 
riſſen, haben mich verlaſſen; verfuͤhrt, verrathen und 
bis in's innerſte Mark verwundet, ſtehe ich nun allein 
und ich will feſtſtehen — todt fuͤr die Welt. Wenn 
Verdienſt und manches gute Werk mit Armuth und 
Hunger belohnt werden, und die Hyder des Undanks 
ſpreitzend ihren giftigen Athem über uns hinweht, dann 
wird das unverdiente Elend zum reichen Schmuck des 
Verlaſſenen, und die Thränen, die feinen erloſchenen 
Augen entgleiten, die ſchoͤnſten Perlen darin, die einſt 
ſchwer in der Wagſchaale der Nachwelt wiegen. Ich 
habe deren manche vergoffen und mir blieb nur die 
Poeſie, das Einzige, was mein Leben zum ewigen 
Fruͤhling, zur dauernden Jugend ſchafft. 
ortſetzung folgt.) 
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Literatur Signal. 


Abentheuer eines Heimathloſen. Als 
Anhang zu dem Roman: das Geiſterſchiff. Nach 
Gapitain Marryat, von Georg Lotz. Erſte Mit⸗ 
theilung. Die geheimnißvolle Schuld. (Ein 
für ſich abgefchloffener Roman.) 

unter dem obigen Titel iſt ſo eben in der Herold'ſchen 
Verlagshandlung zu Hamburg ein Buch erſchienen, welches in 
jeder Rückſicht die Aufmerkſamkeit der Leſewelt verdient, und 
das, wir ſtellen demſelben das Prognoſtikon, gewiß mehr Auf⸗ 
ſehn erregen wird, als der Roman: „das Geiſterſchiff“ ſelbſt, 
von dem es, wenn auch dieſes Werk als ein für ſich abgeſchloſſe⸗ 
nes Ganzes beſteht, als ein hoͤchſt intereſſanter Anhang betrach— 
tet werden kann, da dieſe Mittheilungen aus den merkwuͤrdigen 
Papieren des Heimathloſen gezogen ſind. — Der Roman: „die 
geheimnisvolle Schuld,“ den dieſe Mittheilung vollſtändig 
liefert, erregt von der erſten Seite bis zur letzten das größte 
Intereſſe; frei von allen Weitſchweiſigkeiten und umſtänblichkei⸗ 
ten, woran fonft die engliſchen Romane laboriren, bietet er bie 
anzichendßte Handlung dar, deren geſchickt verſchlungener Knoten 
durch den befriedigendſten Schluß entwickelt wird, allein er 
dann, wenn der Leſer bis zum letzten Augenblick in fortwährens 
der Spannung gehalten wurde. Die Ausſtattung iſt elegant und 
der Druck ſehr correct. 

Dr — 


Neiſe um 


. Das freie England hat durch feine egoiſtiſche Han⸗ 
delspolitik ſich einen unerſetzlichen Verluſt zugefügt. Die 
nordamerikaniſchen Colonien haͤtten ſich nie vom Mutter⸗ 
lande getrennt, wenn nicht das engliſche Miniſterium die 
amerikaniſche Landes-Induſtrie zu vernichten gewagt hätte. 
Schon im Jahre 1750 erregte eine in Neupork angelegte 
Hutfabrik den Unwillen des Parlaments, ſo, daß es die in 
Amerika anzulegenden Fabriken für gemeinſchaͤdliche 
Anſtalten erklaͤrte. Obſchon die Colonie Eiſen im Ueber: 
fluß beſaß, ſo durfte doch keine Eiſenfabrik angelegt werden. 
Selbſt der ſogenannte große Chatham erklaͤrte im Jahre 
1770: England muͤſſe nicht zugeben, daß in Amerika ein 
einziger Hufnagel fabricirt werde. Solche Maaßregeln em⸗ 
poͤrten die Colonie, und die Theetaxe war zufällig die Ver⸗ 
anlaſſung, daß ſich die Staaten unabhängig erklärten. — 
Beinahe auf die nemliche Art hat England ſeit mehren 
Jahren das Continent behandelt. Es hat die fremden 
Fabrikate und Erzeugniſſe mit einem oft den Werth des 
Gegenſtandes uͤberſteigenden Einfuhrzoll belegt. Dahingegen 
ſind Deutſchland und die anliegenden Staaten mit engli⸗ 
ſchen Fabrifaten überſchwemmt und faſt aller Gewerbsfleiß 
vernichtet worden. England, vermöge feiner Maſchinen, und 
mit Hilfe einer den Fabrikanten zugeftandenen hohen Aus: 
fuhrverguͤtung, konnte die Waare ſtets niedriger im Preiſe 
als Deutſchland liefern. Doch jetzt iſt eine Maaßregel — 
der deutfche Zollverband — eingeleitet worden, der die 
Manufakturkraft der Engländer auf's äußerſte zu ſchwaͤ⸗ 
chen droht. 

** Die Königin Victoria lief unlängſt auf den Ein⸗ 
ladungskarten zu einem großen Heffeſte beifligen, daß die 
Eingeladenen in inlaͤndiſchen Fabrikaten gekleidet erſcheinen 
möchten. Wenn wir uns alſo von der engliſchen Knecht⸗ 
ſchaft befreien wollen, muͤſſen auch wir, als echte Patrioten, 
den in unſerm Vaterlande verfertigten Gewerbserzeugniſſen 
den Vorzug geben. Waſhington, dieſer Befreier Amerikas, 
trug nur Kleid ungsſtuͤcke, die aus amerikaniſchen Fabrika⸗ 
ten verfertigt waren. Er pflegte zu ſagen: das bei uns 
verfertigte Tuch iſt theurer, auch geringerer Wuͤrde, als das 
engliſche, allein ein ſolches Opfer muß jeder wahre ameri⸗ 
kaniſche Patriot gern ſeinem Vaterlande bringen. Jeder 
von uns ſuche daher, ſoviel ihm moͤglich, fremde Fabrikate 
zu entbehren; denn nur durch ſchleunigen und bedeutenden 
Abſatz, wie es in England der Fall iſt, kann der Gewerbs⸗ 
mann in Ruͤckſicht des Preiſes der Waare mit dem aus⸗ 
wärtigen Fabrikanten gleichen Schritt halten. Man wird 
uns den Einwurf machen, daß in unſerm Vaterlande die 
auswaͤrtigen Fabrikate mit einem Einfuhrzoll belegt ſind. 
Allein zuvoͤrderſt iſt dieſe Abgabe im Verhaͤltniß nur ſehr 
klein, und dann mag es auch wohl unerlaubte Mittel ge⸗ 
ben, dieſen Schutzzoll zu umgehen. Bieten wir alfo den 
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Welt. 


Staatsbehoͤrden die Hand. Sie thun alles Moͤgliche ” 
Gewerbfleiß zu beleben und den Wohlſtand der Gewerb⸗ 
treibenden zu befördern. Der Wohlſtand dieſer Klaſſe — 
Staatsbuͤrgern hat großen Einfluß auf den Wohlſtand de 
Landes. Bis jetzt zaͤhlen wir unter unſern Mitbuͤrgern, 
die dem Handwerksſtande angehören, nur ſehr wenige, 

in einigem Wohlſtande ſich befinden, ſie erwerben dur 
ihre Beſtrebungen nur ſo viel, um ſich und ihre Angehs 
rigen nothduͤrftig zu unterhalten, und nach ihrem Tot 
koͤnnen oft die Schulden des Ernaͤhrers der Familie nich 
aus ſeinem Nachlaſſe getilgt werden. 

„ Es iſt merkwuͤrdig, daß die Geiſtlichen aus eigenem 
Antriebe gegen hereinbrechende Moden, oder Neuerungen, 
in den haͤuslichen Verhaͤltniſſen zu eifern pflegten, 
dauerte nicht lange, ſo waren ſie nicht die Letzten, die Mort, 
mitzumachen ſtrebten. Sie fträubten ſich gegen das 11 
nehmen der Baͤrte, gegen das Tragen der Perücken. Un 
wer hat zuletzt die groͤßten Ungeheuer von Peruͤcken getea⸗ 
gen, als gerade dieſe ſonſt uͤbrigens recht frommen Seelen. 
hirten? Die Geiſtlichkeit macht alle Moden mit, abe 
vielleicht 20 Jahre ſpaͤter. Die bis uͤber die Kniee hohe 1 
ſogenannten Courierſtiefel kommen ſetzt bei der Geiſtückke, 
in Baiern in Mode, und ſie findet darin eine ihrem Stan 
ziemende Auszeichnung. if 

. Iſt es nicht charakteriſtiſch, daß vor der franz, 
ſchen Revolution die erſte lateiniſche Declination durch m er 
(Tiſch) vertreten ward? Die Favorite der Gramm 
mußte in der idealiſchen Schillerzeit dem get w 
„stella“ (Stern) weichen, die jetzt in dem Eiſenbaß 
Zeitalter von dem kleinen rtchen via (Weg) fast (fo 
allen Sprachlehren wieder verdrängt wird, — So find be 
auch die Declinationen wie die Inclinationen det por, 
unterworfen. Nur amo lich liebe) ſcheint, nach wie abet 
die erſte Conjugation zu repruͤſentiren. Damit iſt iſt 
natürlich die Geſchlechtsliebe gemeint, denn die andere 
ſo ziemlich aus der Welt verſchwunden. S iel 

“* Ein Lord, dem oft wegen feiner übergroßen a 
ſucht laute und ſtille Vorwuͤrfe gemacht wurden, 3 and 
einmal dieſelben dadurch zu befeitigen, daß er elbe _ 
bemerkte: „Mein Verſtand iſt Leiter meines Spielt: gem 
„Nicht moͤglich,“ entgegnete die Gräfin v. Bucking 
„ſonſt würden Sie niemals hoch ſpielen.“ ſein 

** Als der Superintendent J + in K 00 “ 
funfzigiähriges Amtsjubilaͤum feierte, ſtellte ſich in: 
Schullehrer Gedicke mit folgendem Gluͤckswunſch A 

Heut' zu Deinem Jubelfeſte, 
Theu'rſter Herr Epis cope, 
Gratulirt in ſchwarzer Weſte 
Johann Heinrich Gedicke. 


chaluppe zum 
No. 118. 


Inſerate werden A 114 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge: 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


Dampfbool. 


Am 1. Oktober 1839. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Kajütenfracht. 
Herr Hof⸗Opern⸗Saͤnger Zſchieſ che und der Pia⸗ 
8 Herr Wee Decker ſind vorlaͤufig nach Elbing 
ind Königsberg gereiſt, um dort zu concertiren, kehren 
loch in Kurzem zu uns zuruͤck, um auch das hieſige Pu⸗ 
enn durch ihre ſeltene Virtuoſitaͤt zu erfreuen. Wir 
en ſchon jetzt das Progamm ihres hien zu gebenden 
entertes mit: 


— 


After Theil. 

Y) Große Sonate von L. v. Beethoven. (e dur.) 

3 Stene und Arie aus der Oper „Fauſt“ von Spohr. 
Drei Capricen für Pianoforte von Moſcheles, Chopin 

4 und Thalberg. Fi, 
Buffoarie aus der Oper „a gazza ladra“ von Roſſini. 

Ster Theil. 

„te moine“ Romance par Meyerbeer. 

„Erhoͤrung.“ Fantaſie für Pianoforte, von Conſt. Deck et, 

Romanze des Ezaar aus der Oper „Czaar und Zimmermann 

von Lortzing. 8 

Variations brillantes par F. Kalkbrenner. 

Buffonesca aus einer Oper von F. Mend elsſohn-Bar⸗ 
old y. - 

der Zeit, Ort und Entrée werden die Anſchlagezettel ſpaͤ⸗ 
das Nähere beſagen. 


Dem Vernehmen nach, verläßt die Lad de y'ſche 
yunnüfpisfergefelifchaft morgen Marienwerder, um hieher 


N 
9 
90 


9 
5) 


A Ayufehren. — Das Theater dürfte demnach in den 
ate Tagen der nächften Woche eröffnet werden. Eine 
Daß ängerin, Mad. Fleſche, aus Stettin, und ein 


deve Herr Aron ge, aus Luͤbeck, find bereits ein— 


dur Am 27. v. M. Nachmittags 4 Uhr brach auf der 
Hreffe Alt⸗Schottland in dem Haufe des Fleiſchermeiſters 
e 


zu ein Feuer aus, welches das Gebaͤude und die da⸗ 
ng börenden Staltungen zerftörte. Bei dem ſtarken Winde 
Aa 10 Unzulaͤnglichkeit der dort vorhandenen Rettungs⸗ 
lich den hätte es leicht den angrenzenden Haͤuſern gefaͤhr⸗ 
gen "erben koͤnnen, wenn nicht die ſchleunigen Anordnun⸗ 
Herrn Polizeidirectors Leſſe, der ſich zufaͤllig in 
befand und die Ausdauer einzelner Hilfeleiſtenden 
Wen Gefahr vorgebeugt haͤten. Mit großer Be⸗ 
mit Gz ſicherte die bedrohteſte Stelle, einen Holzſchoppen, 
ichenrinde angefuͤllt war, der Herr Ingenieurlieutenant 

wenigen Pioniers, und dieſem Umſtande iſt wohl 


die nicht groͤßere Ausdehnung des Feuers am meiſten zu⸗ 
zuſchreiben. 


— Am 29. September in der fruͤheſten Morgenſtunde 
ereignete ſich in der Naͤthlergaſſe ein ſchaudererregendes Un: 
gluͤck. Neben einem dort wohnenden Kuͤrſchnermeiſter be⸗ 
findet ſich die Mauer einer Brandſtelle. Waͤhrend der 
Kuͤrſchnermeiſter im anſtoßenden Hofe beſchaͤftigt war und 
ſich auch deſſen Frau, ſo wie ein dort wohnender Steuer⸗ 
offiziant mit ſeinen Kindern daſelbſt befand, ſtuͤrzte die Mauer zu⸗ 
ſammen, erſchlug den Kuͤrſchnermeiſter und verletzte noch drei 
Perſonen lebensgefaͤhrlich. Ein Kind kam hohl unter das 
Gemaͤuer zu liegen, und wurde unverletzt hervorgezogen. 


— In No. 112. vom 17. d. M. war von den hoͤchſt 
verderblichen Folgen die Rede, welche die Verabreichung 
eines Taſchengeldes, ſowohl bei Kindern, die ein ſolches 
erhalten, als bet denen, deren Eltern ihnen keins zu geben 
vermoͤgen, nach ſich zieht. Es wurde Eltern und Lehrern 
an's Herz gelegt, dem Uebel durch angegebene Mittel zu 
ſteuern, und hiezu Letzteren das Viſitiren der Schuͤler em⸗ 
pfohlen. Wie im Allgemeinen der Mißbrauch 
den vernuͤnftigen Gebrauch einer Sache nicht 
aufhebt, wie alſo z. B. eine uͤbereilte koͤrper⸗ 
liche Strafe nicht Urſache werden kann, alle 
körperliche Zuͤchtigung zu verbannen — denn 
dies Überall und immer zu verlangen, iſt rein 
unmöglich — ſo auch in Beziehung auf das Taſchen⸗ 
geld. Aber den Mißbrauch verhuͤte man. Dazu kann der 
Lehrer allerdings mitwirken, allein das Meiſte kommt dabei 
auf die Eltern an. O wollten dieſe es doch endlich einmal 
einſehen, daß nur aus recht inniger und uͤbereinſtimmender 
Wechſelwirkung zwiſchen Schule und Haus ein geſegnetes 
Gedeihen ihrer Kinder hervorgehen koͤnne. Ja, begriffen 
ſie es nur erſt Alle, daß in dem eigenen Hauſe zwiſchen 
Vater und Mutter Einheit und Feſtigkeit in der Behand⸗ 
lung der Kinder obwalten muͤſſe, wenn dieſe nicht verder⸗ 
ben ſollen, dann wuͤrden ſie auch ahnen, wie nothwendig 
Einheit und freundliches Entgegenkommen zwiſchen Haus 
und Schule ſei. So aber bejammern ſie die Verirrungen 
ihrer Kinder und haben doch ſelbſt Schuld daran; dies 
ſehen Einige ein; ſind jedoch zu ſchwach, kraͤftig einzuſchrei⸗ 
ten, da es noch Zeit waͤre. Ja es iſt leider nur zu wahr, 
was der Aufſatz vom 17. mit tiefer Wehmuth uͤber die in 
größeren Schulanſtalten durch boͤſe Buben verfuͤhrten, fruͤ⸗ 
her unverdorbenen und reinen Kinder fügt. Doch verraͤth 


es Unkunde, den Lehrern das Viſitiren der Schüler, da⸗ 
mit dieſe kein Taſchengeld bei ſich führen, zuzumuthen, 
abgeſehen davon, daß die Sitte, Taſchengeld zu verabrei⸗ 
chen, an und fuͤr ſich nicht zu verwerfen iſt. Aber das 
frühe Reifmachen der heutigen Jugend, das Hineinziehen 
derſelben in Geſellſchaften, welche anſpruchsvoll und duͤnkelhaft 
ſind und machen; die unverſtaͤndige Liebe zu den Kindern, welche 
es nicht uͤber ſich zu gewinnen vermag, dem Buͤbchen durch 
Verweigerung eines thörichten Wunſches eine Lection zu 
geben, oder den aufkeimenden Starrſinn für immer zu bre⸗ 
chen; die Nachlaͤßigkeit der Vaͤter und die Schwachheit und 
Verkehrtheit der Mütter, — darin ſitzt die Wurzel alles Ue⸗ 
bels. Man überlaſſe die Kinder nicht fo viel ſich ſelbſt 
oder Miethlingen, beſonders wenn man bemerkt, daß ſie 
zu dieſer oder jener Untugend ſchon Neigung gefaßt haben; 
man beſchoͤnige und vertuſche nicht, wo Ruͤge und Strafe 
am rechten Platze waͤren. Die Schule iſt ſchon von oben⸗ 
her gehalten, vernuͤnftige Zucht und Regiment zu fuͤhren, 
die kann gar nicht ſo viel verderben, als eine verkehrte 
haͤusliche Erziehung, die Niemand controllirt oder beauf⸗ 
ſichtgt. Wie ſollen aber die wenigen Schulſtunden gut 
machen, was ſchon mit der Muttermilch eingeſogen und 
fortwährend gehegt und gepflegt wird? Die Hand auf's 
Herz, Ihr Väter und Mütter! und dann bringt es Euch 
zum Bewußtſein, wo und wie Ihr's verſehet in der Er⸗ 
ziehung Eurer Kinder! Jeder wird da die rechte Weiſung 
erhalten. Und dann Hand in Hand mit dem Lehrer, dem 
Ihr die Seelen, die Gott dereinſt von Euch und von ihm 
fordern wird, anvertraut, an Erziehung und Unterricht 
Eurer Kinder gearbeitet, dann wird es gewiß beſſer wer⸗ 
den; nicht aber, wenn Ihr waͤhnt, Eure Kinder zu lieben, 
waͤhrend Ihr ſo handelt, als waͤren ſie das Geringſte und 
Gleichgiltigſte, was Gott Euch gegeben. 

— Es heißet: „Wer ſich ſelbſt erniedrigt, der wird er⸗ 
hoͤhet werden, und wer ſich ſelbſt erhoͤhet, der wird ernie⸗ 
drigt werden“ und es iſt auch wahr; die Abende des 20. 
und 21. v. M. geben uns wiederum einen Beleg dazu. 
Ein hieſiger Bürger naͤmlich, der ſchon lange mit. feiner 
Ehefrau im häuslichen Unfrieden lebte, in Folge deſſen 
dieſe ſich von ihm getrennt hielt, verſuchte, an 
dem erſten Abende, das alte freundliche Verhaͤltniß wieder⸗ 
herzuſtellen. Der hiezu eingeſchlagene Weg war nun freilich 
nicht gut gewählt, denn der Herr Gemahl kam in einem 
ſo exaltirten Zuſtande zu ſeiner Gattin, um derſelben 
von neuem ſeine Huldigungen darzubringen, daß bald die 
Polizeibeamten einſchreiten und, da derſelbe ſich zu ſehr 
erniedrigte, auf deſſen Erhöhung bedacht fein mußten. Die 
Arretirung des Herrn Gemahls wurde nun unerlaͤßlich und 
ſo ſtieg derſelbe auf eine gewiſſe Hoͤhe empor, von wo aus 
er noch am andern Morgen die herrliche Ausſicht 
nach dem langen Markte genoß und das Gewirr zwiſchen 
Kaͤufern und Verkaͤufern unbelauſcht wahrzunehmen Gelegen⸗ 
heit hatte. — Dagegen wollte am zweiten Abende ein ſehr 
feiner Elegant in dem Hauſe einer gewiſſen Straße den 
Faden einer angefnüpften Liebſchaft fortſpinnen und beftieg 
daher eine gewiſſe Höhe in demſelben. Leider war aber 
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die Parole nicht richtig ausgegeben, der Elegant fand 3 
eigentlichen Liebhaber ſeiner Schonen, einen handfeſt 0 
jungen Handwerker vor, der den Beſuch deſſelben ſehr U 
nahm. Da nun keiner von beiden weichen wollte, ſo 55 
der Handwerker zu Liebkoſungen gegen ſeinen Nebenbu 
über, die fo handgreiflich wurden, daß dieſer eine le 
partie auf der Treppe hinunter machte, keine Stufe ders 0 
ben verfehlte, auch unten an der Hausthuͤre von der 1 
erwartenden jubelnden Menge von Zuſchauern, im Stan 
der Erniedrigung, theilnehmend empfangen wurde. 


— Am 22. Sept. gegen Abend, kam einer unferer ſtidalcht, f 


Gauner zu einem iſraelitiſchen Handelsmann in der ie 
Gaſſe, beſah ein Paar Stiefel und behandete diſe fi 
2 Rebe. 10 Sgr. Er bittet nun den Verkäufer, gu 
alten Mann, mit ihm nach der Sandgrube zu Ken 
um die Stiefel abzugeben und das Geld dafür in Empfte, 5 
zu nehmen. Dieſer folgt auch, aber in der Naͤhe fr 
Sandgrube koͤmmt, wohl verabredetermaßen, ein Es 
ter Gauner, der zunächft jenem Vorwuͤrfe über 5 
langes Ausbleiben macht, indeſſen man einigt ſich ni 
der Hinzugekommene will dem Israeliten den weitern je 
zu ihm ſparen, zieht daher fogleich die alten Stiefel © 
und probirt das neue Paar an. Siehe da, dieſe pa 
wie auf den Fuß gemacht; aber mit einem Nu ſind er 5 
ſchon beide Gauner mit den alten und neu erworben 
Stiefeln entwiſcht, und dem armen Iſraeliten blieb nich“ 
als das Nachſehen auf feine flüchtig gewordene Maar g, 
— Die Speculationsſucht wird auch durch die Leder 
verſicherungs-Anſtalten angeregt. Buͤrger, die in 
traurigen Vermoͤgenslage ſich befinden und ſich kein bat 
Anlehen verfhaffen koͤnnen, verſichern ihr Leben mit we 
tauſend Thalern, und verkaufen dann die Berichte 
Police, nach Maßgabe der Kebensfähigkeit, an Spe m 
ten für ein oder zwei Drittheile der verſicherten and» 
Diefe Spetulation iſt fuͤr beide Parteien geminnbeind die 
Der aͤrmere Theil erhaͤlt zum Betriebe ſeines Geht 
ihm fehlende Summe, und der Speculant kann, er aren 
ein £ 


6000 Thalern gewonnen. 
unerlaubt, und ob man nun auf ſpaniſche C 
Prozent gewinnt, oder auf die Lebensdauer eine 
ten ſpeculirt, iſt, kaufmaͤnniſch betrachtet, kein 1 
ſchädlicher Wucher. Doch mag der Speculant 195 
die Sterbeliſten calculiren, und erwaͤgen, 1 
Rechenmeiſter Finlaiſon genau ermittelt hat, 50 
die Menſchen um 7 Procent aͤlter werden, als vor 
ren, welches er dem Umſtande zuſchreibt, daß 19 
ſten Aerzte homoͤopatiſch (222) curiren, 5 
nungen geſünder eingerichtet find, und die bt 
nicht wie ehemals ſo viele Menſchenleben zerſt Schuld⸗Oe, 
— Durch den Umftand, daß die ſpanſſchen m 
cumente einen ſo bedeutenden Aufſchwung gend 


der 
jebt 
Jah⸗ 


— 


mehr 


fr 


8 Kaum findet er ſich bereitwillig dazu, 


ae als 50 Prozent geſtiegen ſind, haben auch manche 
erer Mitbuͤrger, welche ihre ſpan. Papiere behielten, Aus⸗ 
9 ihren Verluſt einigermaßen erſetzt zu fehen. Die Spe- 
Su waren von dem Prinzip durchdrungen, das Boͤſe 
Sa nicht lange in der Welt vorherrſchen und was kein 
gi ſchlicher Verſtand vorausſieht, das läßt der Welten⸗Re⸗ 
lerer entſtehen und führt das gluͤcklichſte Ziel herbei. Aber 
a nur leidige Münze iſt manchem Staate und 
rege Bürgern durch den Fall des Kronpraͤtendenten 
Obert worden. Der ganzen Menſchheit iſt eine 

ohlthat zugefloſſen. Eine Partei argliſtiger, Frömmigkeit 


euchelnder Menſchen iſt der Schande und der Verachtung 


eſsgegeben. Ein Prinzip, waͤre es durch Blut und 
od herrſchend geworden, bedrohte die Glaubensfreiheit der 
* enner des echten Chriſtenthums in allen Ländern, Aber: 
> Moͤnchthum, Verfolgungsſucht haͤtten ihre Woh⸗ 
ngen in dem gluͤcklichen Spanien aufgeſchlagen. 
Fran ſcheute ſich nicht, die holdſeligſte und heiligſte der 
Wen um Vertilgung der Freiſinnigen und Aberglauben 
enden Spanier in eifrigen Gebeten anzuſprechen. Ich 
ach legthin mit einem durch fanatische Einwendungen 
us obelten Manne, der behaupten wollte, Don Carlos muͤſſe 
un Närtprer der Roͤmiſchen Religion ſelig geſprochen wer⸗ 
= Von ſolchem Irrthume kann ſelbſt der redlichſte Mann 
au werden! Die Finſterlinge haben eine mächtige 
eingebüßt und Gott ſprach: es werde Licht! 


—— 


Stückgut. 

10 In vielen Familien iſt es Sitte, daß ein geſchickter 
Kan ſpirter und Sänger höflich gebeten wird, die Geſell⸗ 
ten, durch feine Kunft Abends zu erfreuen und aufzuhei⸗ 
ſo bildet ſich 

Ye von Damen um das Fortepiano herum, die 

Minuten lang aufmerkſam zuhoͤren, dann aber beginnt 
Hung eſpräch, aber fo laut, daß man die Tone des Ton⸗ 
dun 8 kaum mehr vernehmen kann. Wie ſoll er ſich 
deli abel benehmen? Denn nichts kann beleidigender und 
und ender für ihn ſein, als dieſes unanftändige Geplauder 
fi gufmatter! Ich rathe einem jeden Tonkuͤnſtler, der 
Dopamin Werthes und Kunſttalentes (das auf dieſe Art 
deren. wird) bewußt iſt, das Beiſpiel des großen Schu 
deutscher doduahmen, von dem in den Denkwuͤrdigkeiten 

gen Dichter (eeipzig, 1811. Theil 2., Seite 204.) 
Rene erzählt wird: „Aber warum ſpielten Sie geſtern 
nuch eigenſinnig und brachen mitten im Spielen 
gte einſt eine Dame zu ihm, auf die er ſehr viel 
augen Die Antwort war: „Ich ſahe Haubenftöde und 
de mich um mich, ſtatt Menſchen⸗Geſichter, und Sie 
denn die ja das Alles ſchon weit beſſer vortragen hoͤren.“ 
nme mußte angewendet wer⸗ 
ſeclamir 9 ihn das Clavier ſpielen, oder ſingen oder 
in d wollte (und das von Rechts wegen) und 

rach er plotzlich ab, wenn das mindeſte Ge⸗ 


raͤuſch entſtand, oder wenn er kein Geſicht fand, auf dem 
er ausruhen und den Effect deſſen, was er vortrug. erkennen 
konnte. „Der Conventionsfuß“, pflegte er zu ſagen, „ift 
blos fuͤr die Alltags⸗Menſchen, — Sonntagskinder zeichnen 
ſich ſelbſt die Bahn!“ 


r 


Provinzial Correſpondenz. 


Königsberg, den 28. September 1839. 


Je ernſter der Herbſt mit ſeinen Stuͤrmen, Nebeln und 
Regentagen anruckt, um fo mehr ſuchen wir die Genuͤſſe und 
Zerſtreuungen, bei denen wir feine Tuͤcke nicht zu fuͤrchten brau⸗ 
chen. Wir ſehen jetzt die Reiſenden, welche entweder die fernern 
Heilquellen Deutſchlands beſuchten, oder auf dem Lande und 
in den Wogen unſerer nahen Oſtſee Heil zu finden hofften und 
zum Teil auch fanden, wieder zur Heimath zuruͤckkehren; um⸗ 
gekehrt wie die Schwalbe, welche im Fruͤhlinge erſt das verlafs 
ſene Neft wieder bezieht. Auch dem Theater, dem wir im 
Sommer ſchnoͤde den Rüden wandten, ſchauen wir jetzt erwar⸗ 
tungsvoll entgegen; denn in wenigen Tagen ſoll es hier in neu 
verjüngter Pracht und Herrlichkeit, wie der Phoͤnix aus ſeiner 
Aſche, vor uns erſtehn⸗ Täglich findet ſich dies oder jenes der neu⸗ 
engagirten Mitgleider ein, und in den erſten Octobertagen ſollen 
die Vorſtellungen ihren Anfang nehmen. Die Direction fordert 
zu einem Abonnement von 120 Vorſtellungen auf, und ſchon 
ſollen zahlreiche Unterſchriften dieſer Aufforderung genügen. Möge 
dem Herrn Director Hub ſch fuͤr die zahlloſen Sorgen, Beſchwer⸗ 
den und Muͤhen, welche mit dieſem Unternehmen verknuͤpft ſind, 
ein freundlicher Gluͤcksſtern lächeln und ſich das Sprichwort an 
ihm bewähren: „audaces fortuna juvat“! — In dieſen Tagen 
am 20., 21. und 22. d. Mts. gab uns die ſcheidende Flora, 
vereint mit ihrer Schweſter Pomong, noch einen freundlichen Abe 
ſchiedsgruß, durch eine „Frucht⸗ und Blumenausſtellung“, 
welche von mehren der hieſigen, Kunſtgaͤrtner veranſtaltet war. 
In dem zu einem herrlichen Garten umgeſchaffenen Saale des 
Schauſpielhauſes prangten auserleſene Fruͤchte, Blumen und bluͤ⸗ 
hende Sträucher mancherlei Art, in geſchmackvoller Ordnung, auf 
welche die Buͤſte unſeres verehrten Landesvaters, auf einem mit 
Moos bekleideten Piedeſtal befindlich, umgeben von Lorbeerbäu⸗ 
men, gleichſam ſegnend herabblickte. Unter den Blumen zeich⸗ 
nete ſich ganz beſonders die Georgine durch eine Menge ver⸗ 
ſchiedener Spezies aus; die durch Große der Bluthen (To daß 
ein hieſiger Kunſtenthuſtaſt in der Zeitung ſie Rieſengeorgine 
betitelte), wie durch mannigfache Schattirung und Farbenpracht 
dem Blumenfreunde einen ausgezeichneten Genuß gewaͤhrten. — 
Die gewöhnlichen Herbftübungen des in biefiger Gegend ſtehen⸗ 
den Armee⸗Corps wurden durch ein dreitaͤgiges Manöver und 
Bivouak gefchloffen, welches ſehr heiß anfing, aber ſehr kalt 
und naß endete, denn in der letzten Nacht deſſelben, welche 
ebenfalls auf freiem Felde zugebracht werden mußte: 


„Da ſtuͤrzte gewaltiger Regen herab 
Von den Bergen ſtroͤmen die Quellen 
Und die Fluſſe, die Ströme ſchwellen.“ 


fo daß die Söbne des Kriegsgottes ſehr beſchmutzt und bis auf 
die Haut durchnäßt nach ihren Quartieren zurückkehrten, und 
am 20. und 21. nach ihren Garniſonen heimzogen. Wir rufen 
ihnen ſcheidend den Chor: „Zieht, ihr Krieger, zieht von dan⸗ 
nen ꝛc.“ aus der bekannten Oper von Winter nach. — Am 
19. oder 20. d. Mts. ging ein Regierungs Referendarius R., 
weicher in Folge der Kölner Unruhen eine Brochüre gegen das 
Verfahren der Preußiſchen Regierung geſchrieben, und deswegen 
zur Kaſſation und zur 1 Cnet Feſtung verurtheilt iſt, förm⸗ 
lich zur katholiſchen onfeſſion über. — Am 19, d. M. 
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wurde dem gelehrten und hochverdienten Profeſſor der hieſigen 
Univerſität, Herrn Geheimerath, Ritter ꝛc. Lobeck von den hie⸗ 
ſigen Studirenden als Anerkennung feiner funfundzwanzigjähri⸗ 
gen ſegensreichen Wirkſamkeit auf hieſiger univerſität ein Feſt⸗ 
zug zu Roß und Wagen, und ein feierliches Lebehoch gebracht. 
Die altern Junger Albertina's, zu denen ſich Ref. auch zählt, 
vermißten bei dieſem Aufzuge die ſonſt gewohnte Wuͤrde und den 
herkömmlichen Pomp. Man ſah nicht die ſonſt gebräuchlichen 
Staatsuniformen (ein weißes Collet mit ſchwarzer Einfaffung, 
mit Eichenlaub in Silber geſtickt und General- Epaulet's) der 
Generalanfuͤhrer, die ſich prachtvoll ausnahmen, dazu einen mit 
einer Feder gezierten Stürmer zur Kopfbedeckung und an den 
Füßen Kanonen (hohe Reiterſtiefeln); wenn der Zug nicht etwa 
zu Fuß veranftaltet war. Hier ſah man die Herrn Reiter da⸗ 
gegen in einer Art von deut ſcher Tracht. Schwarze Sam⸗ 
metroͤcke, lange weiße Pantalon's, auf dem Haupte ein Baret 
von gleicher Farbe und gleichem Stoffe, in bloßen Halfen, mit 
weißen uͤbergeſchlagenen Kragen; und den Hieber an Bandelie- 
ren von verſchiedener Farbe. Zwiſchen den einzelnen Reiterab⸗ 
theilungen folgten meiſt vier⸗, aber auch einige ſechs⸗ ue zwei⸗ 
ſpaͤnnige Equipagen, deren Zahl ſich auf etwa dreißig belaufen 
mochte. So durchzogen fie die Hauptſtraßen der Stadt, bis fie 
endlich in der Koͤnigsſtraße vor dem Haufe des Gefeierten Halt 
machten, und ihm ihre Ehrfurcht durch Ueberreichung eines Garz 
mens, durch eine Rede und auf die gewöhnliche Weiſe bezeigten. 
— Andere Zeiten, andere Sitten! Was kuͤmmern uns die aͤußern 
Erſcheinungen, wenn nur das alte redliche Preußenherz daſſelbe 
bleibt. — Endlich iſt in dem berüchtigten Muckerprozeß das Ur⸗ 


Dienſtag den Sten October 1829 Vormittags 10 Uhr 
werden die Maͤckler Grundtmann & Richter im 
Hauſe Glockenthor No. 1018 an den Meiſtbietenden gegen 
baare Bezahlung in oͤffentlicher Auction verkaufen: 

latte und damascirte Thibets, Ginghams, Kattune, 
abgepaßte Jaconnets und Mousline, Roben, breite franz. 
Kattune, Köperzeuge, diverſe Umſchlage- und Putztuͤcher 
in allen Größen, eine Partie / Merinos x. 


Die Raͤumung dieſes Lagers 
wird ber Juſchla und erfolgt da⸗ 
her der Zuſchlag à tout prix. 


Ich beabſichtige meine hier in der Altſtadt unter der 
Nummer 150 gelegene privilegirte Apotheke, beſtehend in 
einem dreiſtoͤckigen maſſiven Wohnhauſe, unter welchem acht 
gewölbte Keller ſich befinden, einem Seitengebaͤude, zwei 
Ställen, einem Laboratorium und einer beſondern Stoß⸗ 
kammer, aus freier Hand und ohne Einmiſchung eines 
Dritten zu verkaufen. Die Verkaufsbedingungen werden 
von dem hieſigen Juſtiz-Commiſſarius Herrn Rehbein 
auf portofreie Anfragen mitgetheilt werden. 

Thorn, den 8. Auguſt 1839. 

Die ſeparirte Apotheker 


Lemmer. 


Trockene, geraͤumige Stallungen zu 4 Pferden ſind 
in der Hundegaſſe zu vermiethen. Das Naͤhere Langgaſſe 
No. 404. 


Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 
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theil erſter Inſtanz gegen die beiden Prediger D. — I 2 
E l geſprochen, welches für beide auf Caſſation und 
letztern noch auf polizeiliche Detention bis zur erfolgten mcd, 
nesänderung (wie erzählt wird) lautet. Vermuthlich w pie 
oder iſt von denſelben ſchon eine Appellation eingeleitet, un! ung 
Sache noch nicht eutſchieden. Am 5. k. M wird unter eit 
des Herrn Muſikdirektors Saemann das berühmte Orator nen 
von Händel, Samſon, zur Aufführung kommen, welches re 
Muſikfreunden einen hohen Kunſtgenuß verſpricht. — 8 815 
ſich in dieſen Blättern ein Streit entfponnen um die Frage: coßte 
von den hieſigen Leitern von Geſangvereinen ſich das 9 f. 
Verdienſt erworben habe? Eine Frage, deren Löſung dem RE 
hoͤchſt ſchwierig und er möchte ſagen, arrogant ſcheint. eit 
Verdienſte allenthalben ſeine Kronen; aber ohne Parteilichke 
und Animoſitaͤt ſie gegen einander abgewogen. — Uns fi eint in 
ein Hauptaugenmerk der Herrn Leiter von Geſangsvereinen ch 
zu muͤſſen, daß fie dem muſikliebenden Publikum haupt 401 
lich ſolche Kunſtgenüͤſſe zuführen, welche uns das Theater N 
gewähren kann; alſo die Aufführung von craſſiſchen ante 
torien und Cantaten ein Hauptverdienſt dieſer Justin d 
fein dürfte, welche uns auch ſchon öfter zu Theil geworden, 8 
mit dankbarer Theilnahme aufgenommen wurde. 3. G. 
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Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


Dienſtag, den 22. October d. J. ſoll das Grund 
in der Heil.⸗Geiſtgaſſe No. 755., beftehend in einem 
derhauſe und einem Hintergebaͤude, mit ſieben he 
Zimmern, nebſt Boͤden, Kammern, Kuͤche, doppel 
wölbten Kellern, Hofraum, zwei Apartements und 
Bequemlichkeiten, auf freiwilliges Verlangen im Artu 
an den Meiſtbietenden verſteigert werden. Das H 
wohnlich und freundlich eingerichtet, in der Näh 
Glockenthors gelegen und im guten baulichen 
Seit vielen Jahren zum Betriebe eines kaufmännischen ge 
ſchaͤfts benutzt, eignet ſich daſſelbe, feiner vortheilhafte ih 
wegen, zu jedem Ladengeſchaͤfte. Kaufluſtige habe No. 
wegen Beſichtigung des Grundſtuͤcks in der Langgaſſe gie 
404. zu melden, wogegen die Verkaufsbedingungen 
täglich bei mir eingeſehen werden können. ri 

J. T. Engelhard, Auctiona 


Sauber lithographirte 
Scheme 3 


zu Wechſeln, hieſigen und auswärtigen Anwelſungen, Sed 
nungen, Quittungen, Connoiſſementen, Frachtbrie 7 
ſtets vorraͤthig, Langgaſſe No. 404. in der von 
Buchhandlung ard 
Fr. Sam. Gerha 


